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Ruth S c h m i d t - W i e g an d, Marburg

Autorenbild und Titelmetapher in niederdeutschen Handschriften
des Sachsenspiegels

Vorbemerkung:

Die Legitimationr eines Textes, die Bestätigung seiner Glaubwürdigkeit und Recht-

mäßigkeit kann in Rechtsbücherhandschriften durch ein Autoren- oder Kaiserbild

unterstützt werden, das einem Prolog oder einer Vorrede als ganzseitige oder spalten-

breite Miniatur oder in Form einer historisierten Initiale beigegeben ist. Diese Ab-

bildungen stehen meist in einer bestimmten ikonographischen Tradition', die bis in die

Spätantike zurückreicht und im Fall des Autorenbildes durch das Evangelistenbild mit

der Taube als Zeichen der göttlichen Inspiration in das christliche Mittelalter überftihrt

worden ist3. Im Blick auf die Codices picturati, die Bilderhandschriften des Sachsen-

spiegels, hat Burghart WeCHnJCgn4 festgestellt, daß es vor dem Hintergrund dieser

lateinischen Tradition nicht überraschend sei, wenn auch eine Rechtshandschrift ein

Autorenbild habe. Doch sei Eike von Repgow nicht als Stifter oder Garant des Rechts

dargestellt, sondern ,,in sehr genauer Entsprechung zu seinem Selbstverständnis" in

verschiedenen ,,Inzinierungen seiner Autorenschaft im Dienst des Rechts". Diese

Beobachtung trifft über die Bilderhandschriften hinaus auch für andere illuminierte
Codices zu, wobei festzuhalten ist, daß das Autorenbild mit dem Aufkommen des sog.

,,Kaiserrechts"s, d. h. unter dem Einfluß römischen und gelehrten Rechts, von einem

Bild des Kaisers ergänrt oder abgelöst worden ist.

An vier exemplarischen Beispielen - dem Harffer Sachsenspiegel von 1295, der

Oldenburger Bilderhandschrift von 1336, der Hamburger Schöffenhandschrift vom

Anfang des I 5. Jhs. und einer bisher nur wenig beachteten Lüneburger Ratshandschrift

von der Mitte des 15. Jhs. - soll im Folgenden gezeiglwerden, daß die niederdeutschen

Handschriften zwar von dieser Entwicklung nicht ausgenomfllen sind, daß es ihre

Illustratoren aber verstanden haben, eigene Akzente zu setzen, z. B. wenn sie an die

Stelle des Autoren- oder Kaiserbildes eine Illustration der gelehrten Titelmetapher des

Zum BegriffG. KöBLER, Lexikon der europriischen Rechlsgeschichte,München 1997, S. 330f

Zum Grundsätzlichen G KocHER, Zeichen und Symbole des Rechts. Eine hrslonsche lkonographrc,

Mitnchen 1992.

P BLocH, Autorenbild,in'. Lexikon der christlrchen lkonographie (LCl), Bd l, 1968, 5p.232-234.

B. WAcrmGER, I utorschaft und Überlie/erung, in'. Autorentypen, hrg. von W. HAUG - B. WAcHTNGER,

Ttlbingen 1992, S. l-28.

H. Kx^usE, Kaiserrecht und Rezeplion, Abhh. d. Akad, d. Wiss. Heidelberg, Phil.-Hist. Kl Jg. 1952, I .

Abh.; R. Scsuror-WreceNo, Kaiserrecht bei Heinrich W,ttenwiler und Ost'ald van Wolkenstein,

JahrbuchderOswaldvanWolkensteinGesellschaft9(199611997)45-58;s.u.Anm 17.
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werkes setzten. In der vorrede in Reimpaaren (v. l7gff.) hat Eike den Titel des
Rechtsbuches mit folgenden Worten erläutert6:

,Spegel der Sassen'
Scal dit buk sin genant,

went Sassen recht is hir an bekant,
Alse an eneme spegele de yrowen

er antlite scowen.

Die bildliche Darstellung der Dame mit dem Spiegel reicht ebenfalls in die Antike
zurück7, dtiLrfte aber heute auch in engem zusammlntrang mit der mittelniederdeutschen
,,Spiegelliteratur" zu sehen seinE.

l. Der Harffer Sachsenspiegel

Die Niederschrift dieser zweispaltig geschriebenen Pergamenthandschrifte ist laut
Kolophon am7.Mai 1295 beendet gewesen: Es ist die älteste datierte Handschrift des
Sachsenspiegels überhaupt. sie gehört zu den wenigen niederdeutschen Texten, die

|rquna ihres umfangs eine eigene Ausgabe erhalten haben. Der Herausgeberin des
Harffer sachsenspiegels gelang im Zusammenhang mit der Edition llesz;ro aer
Nachweis, daß in der Handschrift vieles aus der elbostftilischen Vorlage erhalten
geblieben ist, über die umsetzung des Textes in das Rheinische Kölns hinaus. Der
wert dieser Handschrift und damit der Ausgabe von Märta Asoaul HoLMBERG ist
h1u1e-.gm so mehr gestiegen, als die mit ihr konkurrierende euedlinburger Hand-
schriftrrnach neuesten Erkenntnissen nicht mehr in das 13., sondern erst in das 14. Jh.
zu datieren ist' Der Harffer Sachsenspiegel hat damit ftir die Rekonstruktion der
Sprache Eikes von Repgow an Bedeutung gewonnenr2.

I

9

6

1

t2

il

Sachsensprcgel. Landrecht, hrg. von K. A. Ecruenor, 3. Aufl., Göttingen 1973, S. 43.
Conslanlinische Deckengemcilde aus dem römischen Palasl unter dem Dom Bischöfliches Dom-
undDiözesanmuseumTrier,MuseumsliihrerNr. I,Trier1990; o Horr,spregel,in:LCl 4, 1972,
Sp. 188-190.

G. Roru, Zur milelniederdeutschen ,sprcgelliteratur,, Nd.Jb. l2l (199g) 133_14g.

U.-D. Opprz, Deulsche Rechtsbücher des Mtuelalters,Bd. ll: Beschreibung der Handschriften, Köln
wien 1990, s. 678, Nr. I036; Danach ist Besitzer Antoninus Graf von Mirbäh-Harff
Der Harffer sachsenspiegel vom Jahre 1295. Landrecht, hrg. v. M. ÄsonHr- Hor-vsenc (Lunder
Germanistische Forschungen, 32), Lund 1957. Dazu die ausfltirliche Besprechunfvon g. noorr, ,n
Nd.Mitt. t3 (19s7) 59-72.

opprrz II (wie Anm. 9) s. 545, Nr. 657: uB Halle, ehemals euedlinburg stifubibtiothek 8r, J. FLTEGE,
Die Handschriften der ehemalryen Stifts- und Gymrusrulbülioihek euediinburg m der in»ersiats- und
Landes b ib I iothe k Halle, Berlin I 982, S. 58f.
R. scHMrDT-wrrceNo, Die uber.rrcJentngskritische Ausgabe des sachsenspiegers als Äufgabe der
miltelniederdeulschen Philologie, in: Franco-Saxonica. Minsrersche Shtdten zur niederländischen und
nederdeutschen Phtlologte.lan Goossens zum 60. Geburtstag,Neumünster 1990, s. l-13, insb, S. 2f.,
Dtzs,-Dersachsercpiegel überrieferungs-undEdirionsprobtene,in.Dersachsenspegetisnuch,hrg.
v. R. Scstrllor-wlEcAND - D. HurrEn (Germanistisch; Arbeiten zu Sprache ,na kur?rrjlr.rrichte, l),
Frankfurt a. M. Bern New York paris 1991, S. l9-5d, insb. S. 24.
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Der Harffer Sachsenspiegel ist mit zwei historisierten Initialen geschmückt, die zu

der Vorrede von der herren Geburt (fol. 1') und zu dem Prosaprolog des Sachsen-

spiegels gehören, der (fol. 3') mit den Worten beginnt: Des heyligen geystes minne, die

gesterke mine sinne. Es handelt sich um zwei mit Fleuronnde geschmückte Initialen auf

Goldgrund mit jeweils einer sitzenden Figur im Innern, wobei man sich nicht sicher

gewesen ist, ob es sich im Fall der N-Initiale zu der Zeile Nv vernemet umbe der

h"rr", burt um das Bild eines Richters und im Fall der D-Initiale um ein Autorenbild

handeltr3. Ich meine, daß diese Frage aufgrund unserer Erkenntnisse ilber die Sachsen-

spiegel-Ikonographie heute klar zu entscheiden ist. Ausgangspunkt meiner Über-

tägungen sind die Abbildungen, die mein Schüler Ulrich DnrsCHERr4 in seiner

Dissertation mit Erlaubnis des Besitzers erstmals veröffentlichen und in den Zusam-

menhang mittelalterlicher Denkformen einordnen konnte.

Bei der ersten Initiale (Abb. 1) handelt es sich meiner Meinung nach um ein

Herrscher- oder Kaiserbild, das den Potentaten mit dem Schwert auf den Knien als den

Inhaber der höchsten richterlichen Gewalt, der Blutsgerichtsbarkeit, charakterisiert.

Entsprechende Herrscherbilder begegnen auch in den Handschriften des gelehrten

römischen Rechtsrs. Die Vorrede von der herren geburt ist eine für den mittel-
deutschen Raum höchst aufschlußreiche Queller6, in der es darum geht, nach welchem

Recht die ftihrenden Geschlechter, die dem Erzbischof von Magdeburg unterstanden,

ihrer Herkunft nach zu richten sind, nach sächsischem oder schwäbischem Recht, d. h.

,,Kaiserrecht"rT. In einem geistlichen Territorium konnte die höchste Gerichtsbarkeit
nur von dem König oder dem Vogt als seinem Vertreter ausgeübt werden. Daß vom

Illuminator hier mehr als der Vogt gemeint gewesen ist, zeigt die Kleidung der Gestalt,

die mit einem goldenen Leibrock und einem blauen Mantel darilber wie mit der

Zackenkrone dem Ornat eines Kaisers entsprichtrs. Der Kaiser sitzt mit übereinan-

dergeschlagenen Beinen, also in der Pose des Richtersre, auf einer thronartigen

l5

H. töRscH, Über die akeste datierte Handschrift des Sachsenspiegels, Zs. f. Rechtsgeschichte I I (1873)

267-296; Aspaul HoLt*annnc (wie Anm. l0) S. 95 und Anm. 2, S. 105 und Anm. 3.

U. DRESSHER, Geistlrche Denfurmen n den Bilderhandschriften des Sachsenspiegels (Germanistische

fubeiten zu Sprache und Kulturgeschichte, 12), Fran}flrrt a. M. Bem New York Paris 1989, Abb. 4 a und

5b.

F. EBEL - A. FrJAL - G. KocHER, Römschess Rechtsleben im Miltelalter. Miniaturen aus den Hand-

schrtften des Corpus iuris civilis, Heidelberg 1988, S 15, 73 u. a.

R. LIEBERwIRTH, Drc Sachsenspiegelvorrede von der herren geburt, in: DERs., Rechßhtstonsche

Schnften, hrg. v. H. Lucr, Weimar Köln Wien 1997, S. 491-503.

S. o. Anm. 5. Hier ist daran zu erinnem, daß der sog. Schwabenspiegel in den Handschriften Kaiserrecht
genannt wird und daß es daneben das Kleine Kaiserrecht (fälschlich auch Frankenspiegel genannt) gab.

Vgl. D. MuNzEL, Kaiserrecht,in. Handwörterbuch zur deutschen Rechtsgeschichte (HRG), hrg. v. A.
Enrpn- E. Keunvmw,B,d.2,1978, Sp. 563-565; s. o. Anm. 5.

R.ScHMIDT-WIEG^ND,Orndt,in: HRC(wieAnm. 17)Bd.3, 1984,Sp. 1305-1312,insb. 1306-1309.

R. Scstrtor-Wtscx.to,Gebdrden, in: HRG (wie Anm. 17) Bd. l, 1971, Sp. 1411-1419, insb. Sp. 1416.

DrEs., Dre Gebcirdensprache im mittelalterlichen Recht, in: Frühmittelalterliche Studien (FMSQ l6
(t982) 363-379.

l8

t9

t1
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Sitzgelegenheit, die sich von der Bank auf der zweiten Initiale ihrem Ausstattungs-
niveau nach deutlich unterscheidet. Das Bild des Kaisers mit der Zackenkrone und dem
Schwert ähnelt dem Kaiserbild in den Sachsenspiegel-Bilderhandschriften besonders
dann2o, wenn betont werden soll, daß Gott das weltliche Schwert dem Kaiser direkt und
nicht durch die Vermittlung des papstes übergeben hat2r.

Auch die zweite Initiale (Abb. 2) steht in einer bestimmten ikonographischen
Tradition: Genannt sei hier nur das Bild des Evangelisten Johannes aus dem Evangeliar
Heinrichs des Löwen mit der Taube als dem Zeichen der göttlichen Inspiration22. öiese
Taube mit Nimbus, das Symbol des heiligen Geistes, die auf den Autoi zufliegt, findet
man auch auf der zweiten Initiale des Harffer Sachsenspiegelsz3. Vor allem aber ist es
das zum Leser hin geöffrrete Buch, das die Initiale einäeutig als ein Autorenbild
ausweist. Eike ist hier wie auf den Autorenbildern der CodiceJ picturati2a im grünen
Gewand des Edelfreien dargestellt, auf einer gelben Bank sitzenä, mit einem ountel-
roten, hellrot gefütterten Mantel über den Schultern und einer grünen Kappe mit rotem
Rand auf dem Kopf. Dies erinnert den Behachter an die Kleidirordnung des Sachsen-
spiegels (Ldr. III 69 § l), nach der die Schöffen sitzend das Urteil zu finden und dabei
ihre Kopfbedeckungen abzulegen hatten. Doch sollten sie einen Mantel über den
schultern tragen. unter den Abbildungen zu dieser Bestimmung2s findet man nicht nur
das grüne Gewand Eikes mit dem roten Mantel, sondern untei den abgelegten Kopf-
bedeckungen auch kappe, hut und, hube, wie im Text des Harffer Sächsenspiegels
erwähnt26.

Ist also der Autor Eike von Repgow auf dieser historisierten Initiale in der Rolle
eines Schöffen abgebildet? Wenn auch der Auftraggeber und/oder der Erstbes ttzer der
Handschrift unbekannt sind, aus den vermerken im Kolophon wie auf der vorderseite
des vorsatzblattes geht doch eindeutig hervor, daß die Handschrift längere zeit im
Besitz des reichen Patriziergeschlechts der Jude oder Jütten gewesen ist, aus dem
Bürgermeister und Schöffen hervorgegangen sind. In einer f'amilie wie dieser konnte

2l

Zum Vergleich s. ,Gott rst selber Recht'. Die wer Bilderhandschriften des Sachsenspregels Oldenburg,
\eidelberg, wolfenbüttel, Dresden, Ausstellungskataloge der Herzog August Bibiiothek Nr. 67, von
R. Scuvror-WlrcAND - w. MrLDE,2. verb. Aufl. 1993;S. 35 (O), 59 ry; S. 49 (H).
Zum politischen Hintergrund R. Scutrllor, Das Verhältnis von Karser und papst rm Sachsensptegel und
seme bildltche Darstellung, in. Text-Bild-lnterpretation. {Jntersuchungen zu den Brlderhandsihriften des
sachsenspiegels, Munstersche_Mittclalterschriften (MMSO s5 I unJII, hrg. v. R. scsuror-wieceNo,
Milnchen 1986, Textband S. 95-l15, Tafelband LXV-LXXXV.
Fol. l72v; Das Evangeliar Heinrichs des Löwen (lnsel Taschenbuch ll2l), erläutertvon B. KTEMM,
Frankfurt a. M. 1988, Tafel 36.

Äspnnl Holvarno (wie Anm. l0) s. l05, Anm 3 erinnert an die Darsteilung des hr Gregor. Dazu
A. THoM^s, Gregor I. der Gro.pe, in: I,CI 6, 1974, Sp. 433 u. Abb. 2.
S. o. Anm. 20, S. 37 u. 59.

9_84t3,H24rl,D50rr,w-54r1;rgr.diesynopsevonR.Lresenwrnrnin:Dre lrorfenbulerer
Bilderhandschrfi- Aufsaue und untersuchungen. iommenrarband zur Faksr.it"-lÄit",hrg. v. Ruth
Scnvror-WreceNo, Berlin 1993, S. 345.

De.r Harlfer Sachsenspiegel (wie Anm l0) S. 193; swar men dingit bi coningis banne, dar in sal noch
schepene noch richtere kappen hebben ane, noch hut noch hodelin noch huven-noch henschen.

24
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ein elementares Bedürfiris bestanden haben, einen zuverlässigen und brauchbaren Text

des Sachsenspiegels zu besitzen.

2. Die Oldenburger Bilderhandschrift

Diese Handschrift ist ein in mancherlei Hinsicht besonders bemerkenswerter Codex27.

Als einzig erhaltene Handschrift in niederdeutscher Sprache in der Überlieferungs-

gruppe der Codices picturati repräsentiert sie einen älteren Text28, welcher der ver-

lorenen Stammhandschrift besonders nahegestanden hat2e. Diese dürfte im nordöst-

lichen Harzvorland entstanden sein, wie die in ihr enthaltenen Wappendarstellungen

nahelegen, im Raum Magdeburg oder Halberstadt3o. Die Vorlage der Oldenburger

Bilderhandschrift ist hingegen am Lüneburger Hof zu suchen3r. Dies wird auch durch

den Kolophon nahegelegt, der eine ungewöhnliche Länge hat und zu Recht als ein

,,Schlüsselzeugnis" der Sachsenspiegelüberlieferung bezeichnet worden ist32, weil man

durch ihn das soziale Umfeld der Handschrift auf das genaueste kennenlernt. Der

Schreiber Hinricus Gloyesteen, Mönch im oldenburgischen Hauskloster Radestede,

nennt nicht allein seinen Namen und das Jahr (1336), in dem von ihm die Niederschrift
des Textes beendet worden ist, sondern auch seinen Auftraggeber GrafJohann III. von
Oldenburg, dessen verwandtschaftliche Beziehungen zu den Herzögen von Lüneburg
wie seine Intention, die zur Aufzeichnung geftihrt hat; Durch Lehre und Unterweisung
der wachsenden Unsicherheit in Fragen des Rechts vor allem bei der Ritterschaft des

Landes zu begegnen3s. Dies erklärt auch den lehrhaft didaktischen Ztgvieler Bilder.

3t

Der Oldenburger Sachsensptegel. yollständige Fakstmrle-Ausgabe des Codex prcluratus Oldenburgenss

CIM I 4 I 0 der Landesbibliothek Oldenburg, im Auftrag der Niedersächsischen Sparkassenstiftung hrg.

v. Ruth ScHMrDr-WteceNo, Faksimile - Textband - Kommentarband, Graz 1995,1966.

Vgl. hierzu Niedersächsische Sparkassenstiftung, Dre Oldenburger Bilderhandschrfl des Sachsen-

spiegels (Kulturstiftung der Länder, Patrimonia 50), Berlin Hannover 1993. Darin: F. Scueelr,
Kodikologische Anmerkungen zum Codex picturatus Oldenburgensrs, S. 37-58 und W. PprEns, Dte
Sprache der Oldenburger Bilderhandschrift des Sachsenspiegels, S. 69'76

R. ScHMrDr-Wrooeuo, Dle ll/olfenbüueler Bilderhandschrift im Krers der Codices picturail des

Sachsenspiegels, in Die llofenbtueler Bilderhandschrift des Sachsenspiegels, Aufstitze und Unter-
suchungen Kommentarband zur Faksimile-Ausgabe, hrg. v. Ruth Scst',ttor-WIEGAND, Berlin 1993,

s. t-24

Vgl. hierzu R. ScHMIDT-WIeceNo, Dre Bilderhandschrften in ihrer Bedeutung fur drc l|rrkungs-
geschichte des Sachsenspiegels, inl. Recht und RechtswissenschaJl im milteldeutschen Raum, hrg v H
LucK, Köln Weimar Wien 1998, S. 9-37.

E. FRErsE, Drc lVelfen und der Sachsenspiegel, in: Die llefen und thr Braunschweiger HoJ im
Mtuelalter, hrg v B ScnNetouut r.Bn (Wolfenbiltteler Forschungen, 7), Wiesbaden 1995, S. 437480

D.Huwet, Der Kolophon. Ein Schreiber und sein Postskriptum, in: Patrimonia 50 (wie Anm. 28) 5.77-
84; DIrs., Auftraggeber, Schreiber und Besilzer von Sachsenspiegel-Handschrdten, in'. Der Sachsen-

spiegel als Buch (wie Anm l2) S. 57-104.

Zur Bedeutung der Stelle filr das Strafrecht F. ScHEELE, Di sal man alle radebrechen Todeswürdige
Delrkte und ihre Bestrafung n Text und Brld der Codices piclurati des Sachsenspiegels, Bd. l' Textband,

Bd. Il: TaJelband, Oldenburg 1992; Dens., Mßsetat und Strafe m der Oldenburger Bilderhandschrift des

Sachsenspiegels,in: Vortrage der Oldenburgischen Landschaft 25, Oldenburg 1994, S. 53-96.
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Die Handschrift bietet zwar einen relativ vollständigen Text des Land- und Lehnrechts:
Aber nur das Landrecht wurde illustriert. Doch sind auch hier auf weite Strecken hin
die Bilder Fragment geblieben, indem es nur zu vorzeichnungen in Form von
Umrißzeichnungen kam. Nur in wenigen Fällen sind sie koloriert. Dies gilt z. B. flir
einige, sorgftiltig ausgefflhrte Initialen3a. Insofem bleibt fraglich, daß der codex jemals
gebraucht worden ist, woftir er gedacht gewesen ist.

Das erste Blatt der Handschrift (fol. 6)35, das mit farbig kolorierten Bildern
versehen ist (Abb. 3), gehört zum Text des prosaprologs, der in einer besonderen
Bildleiste neben dem Text durch drei Szenen heilsgeschichtlichen Inhalts veranschau-
licht wird36. Am Kopf der Bildspalte steht das Autorenbild, das Eike von Repgow auf
einem hohen stuhl sitzend zeigt, wie er mit der rechten Hand auf die ilber ihm
schwebende Taube mit Nimbus weist, um deutlich zu machen, daß er vom heiligen
Geist inspiriert ist. Federkiel, Radier- oder Ausschneidemesser in der Linken weisen
ihn aber auch als Schreiber des Buches aus, das mit Deckel und Schließen der Realität
nahegekommen sein dürfte. Das gilt auch ftir das fußlange Gewand, das von einem
Gürtel oder einer Kordel zusammengehalten wird. Fehlte nicht die Tonsur, so könnte
man in der Figur auch den Schreiber Hinricus Gloyesteen sehen, zumal auch das
wappen seines Auftraggebers, des Grafen von oldenburg (nttei rote Balken auf
goldenem Grund) mit in das Autorenbild aufgenommen ist.

Das zweite Bild der Prologseite zeigt als Zentralkomposition ein Weltgerichtsbild,
das sich an alle diejenigen richtet, die mit dem Recht umzugehen haben, vorab ist dies
der Kaiser. Sie sollen so richten und Recht üben, daß sie im Jüngsten Gericht einmal
vor Gott bestehen können. Das Bild zeigt Christus in der Rolle des Weltenrichters auf
dem apokalyptischen Regenbogen sitzend und mit der linken Hand auf den mit
scharfen Zdhnen bewehrten Höllenrachen weisend. Mit der rechten Hand übergibt Gott
dem vor ihm knienden Kaiser oder König das Schwert des Gerichts. Diese Illustration
fiihrt auf den Kernsatz des Prologs hin: God is selven regt, dar umme is eme regt lef.
Das dritte Bild zeigt Gott stehend und Adam kniend vor ihm bei der Erschaffung däs
ersten Menschen. Die Hand über dem Haupt Adams ist die in der Bibel erwähnte Hand
des schöpfers, die den Menschen geformt hat und darüber hinaus Zeichen des
göttlichen Schutzes ist. Autorenbild und Kaiserbild sind also in dieser Handschrift in
einen heilsgeschichtlichen Zusammenhang gestellt, der ihrer verwendung in
Rechtshandschriften einen tieferen Sinn gibt.

B. Mut-lrn, Tinte und Farben. lnilialschmuck und Schrfl des illumrnierten Oldenburger Sachsen-
sptegels, in: Patrimonia 50 (wie Anm. 28) S. 59-68.

Hierzu auch die Beschreibung im Kommentarband der Ausgabe (wie Anm. 27) s. ll,9. An Text- und
Kommentarband dieser Ausgabe haben die Mitarbeiter Werner PETERs und Wolfgang WALLBRAUN den
Hauptanteil gehabt. Für ihren Einsatz sei ihnen auch an dieser stelle noch einmal gedankt.

U. Dnescsen, Geislliche Den$ormen und ihre Ll/iedergabe in der Oldenburger Bilderhandschrr/t, in:
Patrimonia 50 (wie Anm. 28) S. 23-36.
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Bei dem in die Form des Sprichworts oder Merkworts3T gekleideten Satz ,Gott ist

selbst das Recht, deshalb ist ihm das Recht so teuer' handelt es sich keineswegs nur um

eine billige Theologisierung des Gegenstandes. Es ist dies vielmehr die wichtigste

Aussage Eikes am Anfang seines Rechtsbuches3s, weil sie die metaphysische Be-
gründung des Rechts mit der mittelalterlichen Auffassung von Recht und Unrecht

verbindet und damit das mtindlich überlieferte und durch Brauchtum und Sitte

bewahrte Gewohnheitsrecht der mittelalterlichen Naturrechtslehre einordnet, in der

Gott an die Stelle der Vernunft getreten ist. Die Illustratoren der Bilderhandschriften
haben die Bedeutung des Merksatzes offensichtlich erkannt und durch ihre

Akzentuierungen unterstrichen. In der Oldenburger Bilderhandschrift durch ein Welt-
gerichtsbild, das in der Dresdner und Wolfenbütteler Bilderhandschrift deutlich
abgeschwächt ist (Abb. 4), indem hier der Höllenrachen fortgefallen ist. Dafür ist der

Text-Bildbezug verdeutlicht worden, indem der durch Auszeichnungsschrift hervor-
gehobene Buchstabe G des Textes im Kaiserbild der Bildleiste wiederkehrt. Diese in
der Literatur immer wieder hervorgehobene Verzahnung von Text und Bild ist also -
geht man von der Oldenburger Bilderhandschrift aus, was man wohl künftig tun muß

- eine jüngere Zutal.

3. DieHamburgerSchöffenhandschrift

Ahnlictr wie beim Harffer Sachsenspiegel läßt sich auch bei dieser Handschrift3e, die

sich durch ein besonders hohes Ausstattungsniveau auszeichnet, aus dem kodiko-
Iogischen Befund auf ihren Besitzer- und Benutzerkreis schließenoo. Am Ende des

Sachsenspiegel-Landrechts (fol. 144')ar nennt sich als Schreiber des Rechtsbuchs

Johannes Scabini aus Paffendorf: Expliciuntiura Speculi Saxoniefinita et completa

1...1 a Johanne Scabini in Paffendorpe. Geht man von l4l4 (statt der in der Hand-
schrift genannten Jahreszahl 1314) aus, so könnte der Schreiber mit dem zum Jahr

1436 genanntenJohan Scheffenvayt zu Arwylere identisch sein. Denn Paffendorf, Erft
im Landkreis Bergheim bei Köln, wie Ahrweiler gehörten zum Territorium der alt-
pftilzischen Lehen. Die Mundart ist niederrheinisch, der des Kalkarer Sachsenspiegels

B. JeNz, Rechtssprichwörter im Sachsenspiegel. Eine Untersuchung zur Text-Bild-Relalron in den

Codrces picturatt (Germanistische Arbeiten zu Sprache und Kulturgeschichte, l3), Franldurt a. M Bern
New York Paris 1989, S.344.

R. SCHMIDT-WIEG NlD, llissensvermittlung durch Rechtssprichwörler, in'. Wissenslileratur im Mitteldlter
und in der Jrühen Neuzeit, hrg. v. H. BRUI.INER - N. R. Wolr, Wiesbaden 1993, S. 258-272, insb.
S. 270f, s u. Anm. 62.

Hamburg SUB Cod. 89 in scrinio, OPPITZ (wie Anm. 9) S. 552, Nr. 671; Die Codices m scrinio der
Staats- und Universtritsbiblrothek Hamburg 1-110, beschrieben von T. BneNots (Katalog der Hand-
schriften der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, VII), Hamburg 1972,5. 144-146.

D. HuppER, AuJtraggeber, Schreüer und Besilzer von Sachsenspregel-Handschriflen (wie Anm. 32)
s. 64

Einzelheiten dazu bei BRANDIs, Katalog (wie Anm. 39) S. 1444t
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ähnlicha2, der sich als Text einer typischen Gebrauchshandschrift freilich auch darin
von dem Hamburger Codex unterscheidet. Dieser Codex umfaßt Reimvorreden und
Sprüche über Recht und Gerechtigkeit, die sächsische Weichbildchronik und das
Magdeburger Weichbildrecht, das sog. Schöffenrecht und das Sächsische Landrecht
(den ,sachsenspiegel'), das ,Kleine Kaiserrecht' und einen Judeneid in einer be-
sonderen Form, kurz eine Sammlung von Texten, die den praktischen Bedürfrrissen der
vor Gericht tätigen Personen wie Schöffen, Richter und Ratsherren entgegen kam: Eine
, Schöffenhandschrift ' also.

Auf diesen städtischen Benutzerkreis deutet auch die höchst bemerkenswerte Reim-
vorrede hin, die dem Landrecht des ,sachsenspiegels' (fol. a6) vorangestellt ista3.
Guido Ktscs, der generell die Notwendigkeit der sammlung aller Reimvorreden in
deutschen Rechtsbüchern hervorgehoben hataa, machte erstmals auch auf diese Reim-
vorrede aufrnerksamas. In ihr wird in nur vierundzwanzig Versen alles Wesentliche
gesagt. Nachdem zunächst die Mächtigen der Erde, Kaiser, Könige, Fürsten, Herzöge
und Grafen, Ritter und Knechte gemahnt worden sind, das Recht zur Ehre Gottes
auszutlben, werden Richter, schöffen, Laien und Geschworene - dies ist der eigent-
liche Adressatenkreis - aufgefordert, über Reiche und Arme in gleicher weise geiecht
zu urteilen. Bestechlichkeit werde spätestens am Tag des Jüngsten Gerichts, ,jm Tal
Josaphat", ihre gerechte Strafe durch ewige Verdammnis erhalten. Deshalb sollen sich
die zum Gericht Berufenen, die so dem rechten sint geboren, vor Bestechung htiten,
um der ewigen Seligkeit willen.

Die Handschrift besita noch vier gelb-gerahmte Miniaturen (zwei wurden
herausgeschnitten) und zwei historisierte Initialena6, darunter auch das Bild eines
thronenden Kaisers mit Reichsapfel und Schwert vor einem vierttirmigen Palast (fol.
20r). Auf einem der ausgeschnittenen Bilder (fol. 53) waren - der Unterschrift nach -
auch Papst und Kaiser gemeinsam dargestellt.

Das weitaus schönste Bild der Handschrift, eine halbseitige Miniatur auf dem ersten
Blatt der Sammelhandschrift (Abb. 5) zeigt auf einem grünen Rasenstück eine vornehm
gekleidete Dame mit Krone und rotem Mantel vor einem hohen ständerspiegel, der ihr
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Y lsrlRs, Der Sachsensptegel der Sladt Kalt<ar Ein Betspiel jir die Rezeprion stichsischen Rechts am
Nederrhein, Rhvjb 56 (199\ fia-ß4; R. scHulor-wrearNo, Der sachienspiegel Erkes von Repgow
m der Stadt des Mittelalters, in: Die Stadl tm Mittelalter ,Kalkar und där Niedeffhein., trrg. im
Zusammenhang mit der 750-Jalu-Feier der Verleihung der Stadtrechte an Kalkar 1992 vonG. Kelorwpr,
Bielefeld 1994, s. 185-216, insb. s. 213; w. prrens, Zur sprache des Kall<arer sachsenspiegels,in. ebd
s.217-221.

R. Scut'ltor-WIEGAND, Reimvorreden deutscher Rechtsbücher, Jahrbuch der Oswald von Wolken-
stein Gesellschaft l0 (1998) 311-326, insb. S. 323.

G. Krscs, Über Reimvorueden deutscher Rechtsbucher (Vortrag 1949), Wiederabdruck in. Drns,
Ausgewahlte Schriften, Bd. 3: Forschungen zur Rechls- und Sozialgeschichte des Mittelalters,
Sigmaringen 1980, S. l3-35.

Vgl auch G. Krscu, Btblische Einfllsse in der Reimvorrede des Sachsenspiegels (1939), Wiederabdruck
in Dens., lusgewdhlte Schrifien, Bd 3 (wie Anm. 44) S. 36-52.
Ausftihrliche Beschreibung von BRANDTs (wie Anm. 39).
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Porträt in voller Größe wiedergibt. Man erkennt sofort, daß hier die von Eike von

Repgow gewählte Titelmetapher in ein allegorisches Bild umgesetzt worden ist. Die
Darstellung der Titelmetapher ist also an die Stelle des Autorenbildes getreten und

verdeutlicht damit den Abstand der Benutzer des Rechtsbuches von seinem Autor, der

hinter seinem Werk in der Anonymität verschwindet. Die Dame auf dem Titelblatt trägt
ein Spruchband mit den Worten: Spieghel van Sassen is dit boich ghenant inde deit
wichbildes, paifs inde kayserrecht (is hier an wäre zu ergänzen) bekant. Es ist der

Inhalt der Sammelhandschrift, der hier in knappster Form angegeben wird. Der übrige
Text der Seite erklärt den Titel mit ähnlichen Worten, wie sie Eike in seiner Reim-
vorrede gebraucht hat.

Es ist denkbar, daß Eike von Repgow mit der Wahl seines Titels bewußt auf die

weitverbreitete Tradition der Spiegelliteratur in lateinischer Sprache zurückgegriffen
hata7. Es mögen hier nur das Speculum ecclesiae des Honarius Augustodunensisas und
Vincenz von Beauvais mit dem Speculum naturale, dem Speculum doctrinale und dem

Speculum historiale genannt werden - Werke, die einen ganz bestimmten Ausschnitt
der Wirklichkeit wie die Natur, die Geschichte, die Kirche oder das Rechtae möglichst
voll erfassen und widerspiegeln wollen. Die Frage, welchem Vorbild Eike hier folgt, ist
noch nicht restlos geklärt, muß man doch auch an Isidor von Sevilla denken, der in
seinen Etymologien das Bild von den Frauen, die im Spiegel ihr Antlitz beschauen,

verwendet hatso.

Der gelehrte Ursprung von Eikes Titelmetapher ist also unbestritten. Bei ihrer
Umsetzung in das Bild hat man sich der Frage nach Herkunft und Bedeutung bisher
noch nicht gestellt. Dabei gilt hier das gleiche, was bei dem Autorenbild wie dem
Kaiserbild zu beobachten gewesen ist. Daß das Muster einer spätantiken Tradition
angehörte, die im europäischen Mittelalter auf christliche Inhalte übertragen wurde,
hier durch Vermittlung der Bibel mit entsprechenden Motivensr. Allegorische
Darstellungen der Prudentia wie der Vanitas kamen hinzu, aber auch Darstellungen mit
mantisch-magischem Bezug auf Weissagung und Prophetie. Die Entwicklung kann an
dieser Stelle nur mit wenigen Beispielen belegt werden. So handelt es sich bei den
beiden Frauenbüsten im Deckenmosaik des römischen Palastes unter dem Trierer Dom
bereits um Personifizierungen von Juventus und Salzs, also um Symbolgestalten, die
dem Haus und seinen Bewohnem Wohlstand und Glück bescheren sollten52. Beides

50

5t

52

P LeuuavN, Mülelailerlrche Bücherlitel, in: Dens., Ausgewählte Abhandlungen und Aufsritze, Bd. Y,
Stuttgart 1962, S. l-93, S. 73 und 80 tlber den metaphorischen Titel Speculum.

St. GAGNER, Sachsensprcgel und Speculum ecclesiae, Nd.Mitt 3 (1947) 82-103.

F0r das Recht sei hier nur das,§peczlum indrciale des Kanonikers Guilelmus Durandus Mimatensis (gest.
1296) genannt, das als Darstellung des Prozesses und Formularwesens Vorbildcharakter hatte Vgl.
LEHMANN (wie Anm. 47) S. 80.

Nach H. Kors, Über den lJrsprung der Unfrerheil Eme Quaestto des Sachsenspiegels, ZfdA lO3 (1974)
289-311, geht die Titelgebung auf Isidor von Sevilla (lib. XIX, cap 31, l8) zurück.

G. Hot-t-, Sprcgel,in:LCl 4, 1972, Sp. 188-190.

Constantirusche Deckengemrilde (wieAnm. 7)5.24, Abb.22 und S 26-33 zurAuslegung.
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kann auch durch die christliche Tugend der Prudentia geschehen, wie sie Giotto auf
dem Fresko der Arenakapelle (um 1306)s3 mit dem Spiegel als dem Attribut der Klar-
sicht dargestellt hat. Verbunden mit der Eitelkeit als dem negativen Gegensti.ick der
Prudentia ist die Frau mit dem Spiegel erstmals am Chorgestiihl des Kölner Doms (um
1322) nachzuweisen.

Hier ist noch einmal auf die literarischen Quellen und die Verwendung des Bildes
im ripuarischen bzw. niederdeutschen Raum zurückzukommen5a. Das um lI00 am
Mittelrhein entstandene Speculum virginum, eine zunächst auf das Klosterleben der
Frauen beztigliche Schrift moraltheologischen Inhalts, hat in der ältesten überlieferten
Handschrift (um 1410) einer mittelniederländischen übersetzung vom Ende des
14. Jahrhunderts eine Begrtindung des Titels Spiegel der Maechden erhalten, in der es
u. a. heißt: dit boec 1...) is geheiten een Spiegel der Maechden ... Die maechden plegen
spiegelen vur hqren aensichten te holden, op dat die de gedaente hare schoenheit of
harre mismaectheit daer in mogen merken. Gefordert ist auch hier die richtige
Unterscheidung von Schönheit und Mißgestalt, Tugend und Untugend, Recht und
Unrecht, d. h. die Klarsicht der Prudentia. Eike hat diese Unterscheidungsftihigkeit
oder Prudentia in bezttg auf das Recht an mehreren Stellen seiner Reimvorrede von
den Benutzem seines Buches eingefordert. Deru;, Got uns selve leret, / Dat we recht sin
alle, / unde unrecht uns missevalle (v. l38ff.). Aber es kommt bei ihm noch etwas
Anderes hinzu, der Gedanke an die Vanitas oder Vergänglichkeit des irdischen Lebens,
die mit dem Bild des Spiegels ebenfalls verbunden ist (V. 183ff.):

Alle lude mane ek dar to,
dat se dit buk nutten so,

Als it en to'n eren nicht missesta
unde ok gnedichleken irga,

Dat se nich ne ruwe diuvart
swenne Got den spegel umme kart

Unde unsik mischet to der erden
unde lonen scal na werden.

Es ist also Gott, der den Spiegel am Ende des Lebens umwendet.
Angeregt durch die Arbeiten Guido KISCHs und seine Aufforderung, die Reim-

vorreden deutscher Rechtsbücher zu sammeln, ist in den beiden letzten Jahren des
Teilprojekts ,Rechtsbücher als Zeugen pragmatischer schriftlichkeit'ss im sonder-
forschungsbereich 23 I der universität Münster, unter der Leitung von Dagmar Hüpper
und durch die Mitarbeit von Mareike Temmen, eine sammlung von etwa fi.infund-

53 c. sruerznro, Giotto' In capella degh scrovegni, in: Forma et colore, Heft 33, Firenze 1965, Tafel 36

s4 Hierzu und zum Folgenden vgl. G. Rorn (wie Anm. 8) S. I35 und 138f.

s5 Vgl. dazu den Bericht von R. ScHMIDT-Wtrcnuo, Rechtsbücher als Zeugen pragmatrccher Schrrft-
lichkeil Ein Forschungsprojekt im Sonderforschungsbereich 231 der IJniversitat Münster, NdW 29
(1989) l-l l. Mit weiteren Beitragen ebd. von w. Perens, s. 13-25, u. Laor-MesseRscHMrED, s. 2746,
und D. Hurren, S.47-60.
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zwanzigerreichbaren und erhältlichen Reimvorreden angelegt und zum größten Teil
auch tabellarisch ausgewertet worden. Dieser Sammlung ist die folgende Abbildung
entnommen (Abb. 6), die hier äls letztes Sttick vorgestellt sei.

4. Eine LüneburgerRatshandschrift

Anläßlich der Feiern zum 750jährigen Bestehen des Ltineburger Stadtrechts (1997)56

ist die Beschäftigung mit den Lüneburger Ratshandschriften, die zum Teil prächtig
illustriert sind, wieder belebt wordensT. Die hier vorzustellende Handschrift blieb wohl
wegen ihres geringen künstlerischen Wertes unbeachtet. Es handelt sich um einen
jtingeren Textss mit der sogenannten Glosse, welche die Übereinstimmung des

sächsischen Rechts mit dem römischen Recht nachweisen und bewirken sollte, die also

durchaus von ihrem Inhalt her einen gelehrten Charakter besita. Erika SnqaurRse hat

diese Handschrift bereits 1925 ausführlich beschrieben und dabei auch die Initialen
berücksichtigt: ,,[...] die Initiale zur Reimvorrede enthält das Bildnis eines Männer-
kopfes mit einer Narrenmi.itze. Die ersten Worte der Reimvorrede Got heuet de sassen

wol bedacht Sint dit bock is vullenbracht und des Prologs Des hilligen geistes mynne
De sterke myne syne Dat ik sind in roter Farbe um die Initiale herumgeführt."

Den modernen Behachter erinnert der Männerkopf mit der Narrenkappe an die
Bilder des ,,Helden" in den Geschichten von Dil Ulenspegel z. B. auf dem Titelblatt
des Eulenspiegel-Jahrbuchsuo. Was aber hat die Verwendung des Narrenbildes an einer
so hervorragenden Stelle wie hier am Anfang der ganzen Handschrift zu bedeuten,
zumal es sich dabei um die Initiale zum Wort Got handelt? Der Hinweis auf die
weitverbreitete Narrenliteratur mit ihren Illustrationen, für die Sebastian Brants

,Narrenschiff (1494) nur ein Beispiel unter vielen ist, genügt hier nicht; vielmehr ist
wie bei dem Autorenbild und der allegorischen Darstellung der Titelmetapher auch bei
diesem Beispiel der besondere geistige Hintergrund zu berücksichtigen, auf den es im
Kontext der Handschrift ankommt. Fragt man nach den Funktionen, die der Narr in
Kunst und Literatur hatte6r, so sind im Blick auf das Rechtsbuch ,sachsenspiegel' von
vomherein die Rolle des Gotteslästerers und die Verkörperung der Lasterhaftigkeit der

,,A,lles was Recht ist". 750 Jahre Stadtrecht in Lüneburg. Das Buch zur Ausslellung m den historischen
Rciumen des Lüneburger Rathauses vom 28 4. bis 31 10.1997, hrg. v. C. LAMScHUS - U. RETNHARDT,

Lüneburg 1997.

U. LADE-MESSERSCHMIED, ,,Meene sassesch landtrecht'- Illuminierte SachsenspiegelhandschriJten m
Lüneburger Ratsbesilz, in: ,,Alles was Recht ist" (wie Anm. 56) S. 125-147; U. DREScHER, Die
Lüneburger Ralshandschrdten,in'. Der Sachsenspiegelals Buch (wie Anm. l2) S. 105-142.

Ltlneburg, RB Ms. Jurid. E2ol6,Oppnz (wie Anm. 9) S.660. Handschriftender Ratsbücherei Lüneburg
III: Die theologischen Handschriften Quartreihe. Die juristischen Handschriften beschrieben von
H. SreHu, Wiesbaden 1981, S. 138f.

E. SINAUER, Eine Lüneburger Sachsenspiegelhandschrift, ZSRG GA 45 (1925) S. 408413, insbes
s. 409.

Z. B. Eulenspiegel-Jahrbuch 36 (1996). Darin U. Seelancx, Dass wir ein KnopJ an Faden machen
De s ide ra le de r Eule ns p t e ge {or sc hung, in: ebd., S I 3-47.

V. OsrnNrcx, Narr, in: l-C[ 3, 197 1,Sp. 3 1 4-3 1 8.6l
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Menschen auszuschließen. Auch die Rolle des wamers paßt hier nicht. Eher kommt
das Aufzeigen des Ntirrischen in der Welt überhaupt der Intention des Illustrators nahe:
der Torheit im Gegensatz zur weisheit, des unrechts gegenüber dem vorbild des
Rechts. Dies entspricht dem Anspruch Eikes zur unterscheidung von Recht und
unrecht, die er in seiner Reimvorrede wiederholt geforderthat62. Hinzu kommt, daß
der Narr durch seine Fähigkeit und Möglichkeit zur Kritik, mit der er den Menschen
einen spiegel vorhält, auch zu einem symbol der vanitas geworden ist, die sein
Auftauchen in der G-Initiale des Wortes Got vollends erklärt. Handelt es sich aber
damit auch um die bildliche Darstellung der Titelmetapher ,Sassenspiegel'? Die
Antwort möchte ich in diesem besonderen Fall dem Leser überlassen, vorab dem
Jubilar, dem diese Zeilen in dankbarer Verbundenheit gewidmet sind.

ez Zum zeitgeschichtlichen Hintergrund: K. KxoEscHELL, Rechr und Rechtsbegrifl im l2 Jahrhundert
(1968), Wiederabdruck in: Dens., Studien zumfrühen und mittelalterlichen Reiht (Freiburger Rechts-
geschichtliche Abhandlungen, NF 20) Berlin 1 99 5, 5. 27 7 -3Og
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Abb. 1: Harffer Sachsenspiegel (Antonius Graf v. Mirbach-Harff) fol. l'

Abb. 2: Harffer Sachsenspiegel (Antonius Graf v. Mirbach-Harff) fol. 3'
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Abb. 4: Der Wolfenbütteler Sachsenspiegel Cod.Guelf. 3.I Aug. 2", fol. 9u



408 SCHMIDT-WIEGAND

I*-', '§t6 i.\l{l'ttt.l fu*6*{ tstu Lriti*{l\{.}t

§3;

'JS tllt t\ftl $*p'l\'i,äil{ll
r"prrg§t{ +sr'fß{trn i

ttttot' rti Blt l,iuir{} $ll{r;r\,rr
\§tlf{,fud§ Sxtku lr;rlll {rr{tr( fird}r lx'${rrr*

.tl.

ro,
,$i
§. 1

I

1'..r,'lQ,{rffiW$riffiik I',."

ffi ti;fi:iiiillllll,il;ii 
,''l{*

Abb. 5: Hamburg SUB Cod. 89 in scrinio, fol. I'
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Abb. 6: Lüneburg RB Ms. Jurid. E 2"16, fol. 7'


